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  ◆


  



  Aus der Kurzgeschichte „Täuschungsmanöver“ ist die Idee zu einem Roman rund um die Figur der geschickten Diebin Samantha entstanden (die in besagter Geschichte noch Klara hieß). Die kurze Erzählung dient nun als Prolog, alle weiteren Teile des Romans und auch die Figuren sind natürlich brandneu geschaffen worden.


  „Deception“ ist ein Fortsetzungsroman und wird in insgesamt fünf Teilen erscheinen. Viel Vergnügen beim Lesen!


  



  ◆


  Kapitel 6


  



  Michael spielte fortwährend mit ihrer Haarsträhne, wieder und wieder streiften seine Finger die Haut unter ihrem Schlüsselbein. Samantha spürte einen engen Ring um ihre Rippen, der sich immer weiter zusammenzog und ihr das Atmen schwer machte. Das Blut rauschte in ihren Ohren und sie presste sich noch weiter an die Wand. „Wie meinst du das?“


  „Ich habe dich gewarnt. Die Brüder sind gefährlich. Scott besorgt interessante Frauen und darf mit ihnen spielen, sobald Zachary fertig ist. Du hast die Information jetzt und bist klug genug, sie für dich zu nutzen. Halt dich von Zachary fern und alles ist gut.“


  Michaels Körper so dicht vor ihrem brachte sie fast um den Verstand. „Zachary ist nicht hier.“ Ihre Erwiderung klang matt.


  Sein trockenes Lachen glich fast einem Husten. „Wenn Scott dich ihm nur halb so glühend beschrieben hat wie mir, wird er bald hier sein – das kannst du mir glauben!“


  Da sie nicht wusste, was sie entgegnen sollte, schüttelte Samantha nur den Kopf. „Du übertreibst – und außerdem: Woher soll ich denn wissen, ob du die Wahrheit erzählst? Vielleicht willst du nur, dass ich mich auch wirklich auf Scott konzentriere“, protestierte sie schließlich schwach.


  „Ach ja?“ Er presste sich näher an sie heran und sein harter Penis war deutlich zu spüren. Warum nahm er sie denn nicht, wenn er sie offensichtlich begehrte? Sam verstand ihn einfach nicht. Sie verabscheute sich selbst dafür, dass ihre Finger flatterten, als sie die Hände auf seine Brust legte und ihn von sich wegschieben wollte. „Geh!“, stieß sie rau hervor. Sie fühlte sich verletzlich und verlor langsam den Überblick, wer welches Spielchen spielte.


  „Nimm dich in Acht! Keiner der Männer hier ist der, der er vorzugeben scheint. Das gilt auch für Ethan.“


  Sie hob den Kopf und versuchte den Ausdruck in seinen Augen zu lesen, doch er wandte sich ab und ging geräuschlos auf die Tür zu.


  „Schließt die Warnung auch dich ein?“, fragte sie in die Dunkelheit hinein, die zwischen ihnen lag.


  Im Mondschein, der durch das Fenster fiel, sah sie sein breites Grinsen. „Absolut. Ich bin froh, dass wenigstens einer von uns beiden immer einen kühlen Kopf bewahrt.“


  Kaum hatte die Tür sich hinter ihm geschlossen, schnappte Samantha nach Luft. Kühler Kopf? Sie glühte wie flüssige Lava und hatte sicherlich eine Körpertemperatur, die der Hitze im Erdkern nahe kam. Was zum Teufel meinte er damit? Hatte er sich gerade von ihr abgewiesen gefühlt? Das konnte doch gar nicht sein. Sie konnte ihre eigene Erregung förmlich riechen und unter dem blöden Handtuch war sie nackt. Außerdem hatte ihre Ablehnung ihn in der Abstellkammer doch auch nicht gestört.


  Mit einem Mal schlotterten ihre Knie und sie sah sich außer Stande, noch länger aufrecht zu stehen. Erschöpft ließ sie sich auf das Bett sinken und vergrub ihre Finger in dem seidigen Laken. Es war eine merkwürdig tröstende Geste, die ihr etwas Halt gab.


  Sie lauschte in die Dunkelheit und hörte Schritte. Möglicherweise war es Michael, der dort umherschlich, aber er sollte eigentlich schon längst in seinem eigenen Zimmer sein. Die Schritte waren wie aus großer Entfernung nur schwach zu hören. Außerdem hatte Michael ihr mehr als einmal demonstriert, dass er nahezu lautlos schleichen konnte. Es war also mit großer Wahrscheinlichkeit nicht er, der dort seine Runden drehte.


  Ihr fiel wieder ein, dass auch Carrie Besuch hatte; Marcus hatte im Salon keine Anstalten gemacht, sich zu verabschieden. Allerdings lag es durchaus im Bereich des Möglichen, dass er im Laufe der Nacht nach Hause gehen würde.


  Möglicherweise war es aber auch Scott, der aufgeputscht durch die Drogen und besorgt um die Frauen durch die Villa tigerte.


  Doch egal, wer es war – ihr nächtlicher Rundgang hatte sich damit erledigt, zumal ihr dank Michaels Besuch noch immer das Herz bis zum Halse schlug.


  



  Im Morgengrauen erwachte Samantha nach unruhigen Träumen. Immer wieder war sie aufgeschreckt, nur um festzustellen, dass sie nass geschwitzt war und eine trockene Kehle hatte. Das Bettlaken hatte sich von der Matratze gelöst und sich mehrmals um ihre Beine gewickelt, was das ungute Gefühl verstärkte, das sie immer wieder überkommen hatte.


  Ihr Kissen war im Laufe der Nacht vom Bett gefallen. Sam war eigentlich eine ruhige Schläferin – umso mehr beunruhigte sie die Tatsache, dass sie fast kein Auge zugetan und sich herumgewälzt hatte.


  Immer wieder war sie eindöst und hatte von den momentanen Männern in ihrem Leben geträumt: Abwechselnd war sie vor Michael, Ethan, Scott und sogar Zachary weggelaufen. Dabei war sie in großen Kreisen um den Pavillon im Garten gerannt, aber nicht in der Lage gewesen, zu flüchten. Wie besessen hatte sie die Gartenlaube umkreist, unfähig auch nur einen Schritt in eine andere Richtung zu setzen – obwohl ihr selbst im Traum bewusst gewesen war, dass sie auf diese Weise nicht entkommen würde und besser weg von der Laube und dem Haus laufen sollte. Heißer Atem hatte sie bedrohlich im Nacken gekitzelt und schließlich war sie gestolpert und hingefallen – nur um aufzuwachen und die Decke von ihren Beinen zu klauben.


  Heute würde auch keine erfrischende Runde um Pool helfen, Sam war noch geräderter als am Tag zuvor. Ihr Kopf fühlte sich wattig an und die Erinnerung an die Nacht war merkwürdig verblasst. Für einen Moment war sie sich nicht einmal sicher, ob sie Michaels Besuch nicht nur geträumt hatte.


  Doch kaum war sie ganz wach, bildete sie sich ein, noch immer sein würziges Aftershave erahnen zu können. Verärgert stand sie auf und betrachtete nachdenklich die Zimmertür. Warum gab es in diesem verdammten Haus eigentlich keine Schlösser?


  Nachdem sie sich im Badezimmer mehrere Handvoll eiskaltes Wasser ins Gesicht geschaufelt hatte, fühlte sie sich zumindest wieder etwas menschlicher. Den Rest würde wohl eine große Tasse Kaffee richten müssen. Sehnsüchtig dachte sie kurz an das starke Gebräu, das in dem Hotel serviert worden war. Es kam selten vor, dass Sam Kaffee als wirklich stark empfand und die Mischung dort hatte sie fast umgehauen.


  Vielleicht sollte sie sich heute wieder davonstehlen und in dem Hotel frühstücken. Sie stützte ihre Hände neben dem Waschbecken ab und betrachtete die Ringe unter ihren Augen. Eine Flucht würde ihr wenig nützen – wenn sie sich nicht im Haus aufhielt, konnte sie auch nicht nach dem Gemälde suchen.


  Noch bevor sie sich entschieden hatte, was sie tun wollte, klopfte es an der Tür. Sie straffte die Schultern und machte sich auf die nächste Auseinandersetzung mit Michael gefasst.


  Doch stattdessen blickte sie in einen gigantischen Strauß Sonnenblumen. In voller gelber Pracht strahlten sie ihr entgegen und hüllten sie in den süßen Duft. Samantha verschränkte die Arme. So leicht würde er dieses Mal nicht davonkommen.


  „Du bist der beste Kunde deines Floristen, nicht wahr?“


  Scott lachte verlegen und sein Gesicht schob sich hinter dem Strauß hervor. „Vermutlich schon. Samantha, es tut mir schrecklich leid. Du musst mir die Chance geben, mein unsägliches Verhalten wieder gut zu machen.“


  Sie hätte sich noch länger zieren oder vorgeben können, irgendwelche Bedenken zu haben – doch Sam war müde. „Aber das ist wirklich der allerletzte Versuch. Sonst packe ich meinen Koffer!“


  Die Frage, wie viel Scott im Laufe der Zeit schon ausgefressen hatte, stellte sie sich lieber nicht. Den Hundeblick hatte er geradezu perfektioniert. Seine braunen Augen weit aufgerissen und die Unterlippe vorgeschoben – auf die Weise hatte er sicher schon viele Frauen herumbekommen.


  Samantha zog eine Schnute als wäre auch sie erweicht worden und sagte: „Gut, gib mir ein paar Minuten, um etwas Passendes anzuziehen, dann treffe ich dich in der Küche.“


  Scott drückte ihr den Blumenstrauß in die Hand und bedankte sich überschwänglich. Sie sah ihm hinterher, während er pfeifend durch den Flur spazierte, die Hände in die Hosentaschen geschoben.


  Typisch Scott, ärgerte Sam sich. Nun stand sie mit einem großen und unhandlichen Strauß Blumen im Raum, von einer Vase keine Spur. Hätte er die Blumen nicht wenigstens vorher in Wasser stellen können?


  Nahezu blind, da die Sonnenblumen ihr praktisch die Sicht nahmen, angelte Samantha nach dem Telefon und rief Carrie an. „Hey, Schlafmütze.“


  Das Geräusch, das Carrie daraufhin von sich gab, klang eher unerfreut.


  „Sorry, dass ich dich schon störe, aber Scott versucht mal wieder, mich mit Blumen zu bestechen und der Strauß ist fast größer als mein Zimmer. Wo treibe ich in diesem Haus denn eine anständige Vase auf?“


  Carries Nuscheln war leise und vollkommen unverständlich. Samantha biss sich auf die Unterlippe und bezwang ihr schlechtes Gewissen, weil sie das Liebespaar offenbar geweckt hatte. Marcus’ Stimme erklang gedämpft im Hintergrund.


  „Ich sagte, ich kümmere mich nachher drum“, wiederholte Carrie noch einmal und legte auf. Schulterzuckend legte Sam den Strauß auf ihre Kommode, wo er gerade eben hinpasste.


  Kurz darauf stand sie auch schon in der Küche und ließ sich von Scott überzeugen, auf den ersten Kaffee zu verzichten. „Ich habe einen Tisch für uns reserviert. Du wirst den Kaffee dort lieben. Glaub mir, du willst die erste Tasse wirklich dort genießen. Es ist perfekt und wird dir gefallen“, versprach er mit einer feierlichen Geste.


  Samantha beäugte die gefüllte Kanne kritisch und zuckte mit den Schultern. „Dann will ich dir mal glauben. Aber wehe, du kannst deinen Schwur nicht halten. Es ist keine gute Idee, sich zwischen mich und mein Koffein zu stellen.“ Sie wies mit dem Finger auf ihn und erwiderte sein Grinsen.


  Er hielt ihr die Haustür auf und sie fragte sich flüchtig, was Michael wohl gerade trieb. Scott plapperte neben ihr und lenkte sie so ab. Auch die Tür des silbernen Jaguars hielt er ihr auf und wartete geduldig, bis sie Platz genommen hatte.


  Dann glitt er selbst hinter das Lenkrad und Sam erlaubte sich eine trockene Frage. „Solltest du überhaupt schon wieder fahren? Also, ich meine, bist du wieder- Ähm- Nüchtern?“


  Wenigstens besaß er den Abstand, seinen Kopf verlegen zur Seite zu drehen. „Ja, ich denke schon. Es tut mir wirklich leid.“


  Sie machte eine wegwerfende Handbewegung, da sich ihr Verlangen, noch länger über seine Verfehlungen zu reden, stark in Grenzen hielt. „Wie geht es denn – wie war noch gleich ihr Name – Susan?“


  „Ganz gut, ich habe heute morgen im Krankenhaus angerufen. Sie musste mit drei Stichen genäht werden, aber Ethan hat sich um alles gekümmert.“


  Sam runzelte die Stirn, glücklicherweise hatte Scott seine Aufmerksamkeit auf die Straße gerichtet und bemerkte es nicht. „Wie meinst du das?“


  Scott zuckte die Achseln. „Na, den Papierkram und so weiter.“ Er klang ein wenig hilflos und Samantha war sich sicher, dass er keine Ahnung hatte, wovon er eigentlich redete. Sie würde Ethan später selbst fragen, ihn hatte sie gestern bestimmt nicht zum letzten Mal gesehen.


  „Und Eve? Die Freundin? Sie hat doch sicherlich einen Schock. Oder meinst du, dass das nur die Drogen waren?“


  Sich sichtlich unbehaglich in seiner Haut fühlend rutschte Scott auf dem Fahrersitz herum. „Ethan hat sich auch um sie gekümmert.“ Die knappe Antwort ließ Samantha aufhorchen, war der sympathische Biologe etwa eine Art Putzfrau und beseitigte die Schäden, die Scott anrichtete? Das ließ auf ein weitaus engeres Verhältnis der beiden Männer schließen.


  Michaels Warnung, dass sie auch Ethan nicht über den Weg trauen sollte, kam ihr wieder in den Sinn. Bedauern durchflutete sie, dabei hatte er als einziger der Männer verhältnismäßig anständig gewirkt – wirklich schade.


  In Gedanken vertieft, bemerkte sie zuerst gar nicht mit, dass Scott angehalten hatte. Ihre Tür wurde geöffnet und ein livrierter Bediensteter einer Nobelboutique hielt ihr die behandschuhte Hand hin, um ihr beim Aussteigen zu helfen. Offensichtlich wurden sie bereits erwartet, was Sams Gefühl, an einem erprobten Schauspiel teilzunehmen, noch verstärkte.


  Hinter ihnen wurde der Laden abgeschlossen. Glücklicherweise war es ein Detail, das Samantha nicht fremd war. So wurde ihnen die Möglichkeit gegeben, völlig ungestört und in Ruhe durch den Laden stöbern zu können – natürlich in der Hoffnung, dass die zufriedenen Kunden anschließend eine nicht unbeträchtliche Summe ausgaben.


  Scott und sie wurden von der Verkäuferin direkt zu der Bademode geführt. Verwundert zog Samantha eine Augenbraue hoch und sah Scott fragend an.


  Dieser klatschte begeistert in die Hände. „Sieh dich um und nimm alles, was dir gefällt.“


  Sams Lächeln fiel schmal aus, aber sie glaubte nicht, dass Scott es überhaupt bemerkte. Er hatte sich bereits auf das cremefarbene Sofa fallen lassen und erwartete nun offensichtlich eine Bikini-Vorführung.


  Sie musste sich arg zusammenreißen, um nicht laut mit den Zähnen zu knirschen. Auch wenn sie selbst eine große Freude an Geld hatte, betrachtete sie sich jedoch nicht als käuflich. Vermutlich war bisher aber jedes andere Weibchen, das Scott auf diese Art und Weise versöhnt hatte, in Entzücken ausgebrochen. Doch so leicht war Sam nicht zu knacken. Wenn Scott sie für dermaßen shoppingbegeistert hielt, spielte sie ihre Rolle vielleicht etwas zu gut.


  Mit dem Rücken in Scotts Richtung pickte sie einige Modelle vom Ständer und verscheuchte die Verkäuferin, die wie eine lästige Fliege viel zu wenig Abstand hielt. Samantha hatte bisher nicht einmal den Kaffee gehabt, den Scott ihr hoch und heilig zugesichert hatte, und spürte musste bereits jetzt den heißen Atem einer anderen Person auf sich spüren – das war mehr als sie ertragen konnte.


  Ruckartig zog sie den großen Vorhang an der Kabine zu und fragte sich, was sie heute noch erwarten würde. Sie hatte so eine Ahnung, dass es noch ein langer Tag werden würde – vor allem für Scott, wenn sie nicht gleich das versprochene Koffein bekam!


  



  Samantha hätte sich noch länger an Scotts fassungslosem Gesichtsausdruck erfreuen können, als er endlich wieder hinter dem Steuer Platz nahm. „Also, das habe ich noch nie erlebt“, brummte er schließlich.


  „Einmal ist immer das erste Mal“, entgegnete sie lässig und sah aus dem Fenster. Sie hatte sich gerade etliche Male mit ihm streiten müssen, weil sie ihn nicht für ihre Einkäufe hatte bezahlen lassen wollen. Das nagte scheinbar sehr an ihm.


  Vor allem hatte Samantha sich bei der Verkäuferin durchgesetzt. Gemeinsam mit Scott hatte sie an der Kasse gestanden und ihr eigenes Geld bereit gehalten. Der Charmeur an ihrer Seite hatte die Kassiererin dazu bewegen wollen, seine Kreditkarte zu nehmen, doch Samanthas finsterer Gesichtsausdruck hatte sie eines Besseren gelehrt. „Verzeihung, Mister Winters“, hatte die Frau verlegen gemurmelt und betreten zu Boden gesehen.


  Sam war sich mittlerweile sicher, dass sie bei Weitem nicht die erste Frau war, die von Scott in diesem Laden ausgestattet worden war – offenbar setzte er immer wieder auf dieselbe Masche.


  „Sonst versuchen die Frauen geradezu, mir das Geld aus der Tasche zu ziehen.“


  „Ich bin nicht wie die meisten Frauen und wie du dich sicher erinnern kannst, habe ich bereits bei unserem ersten Treffen erwähnt, dass ich selbst genug Geld habe.“ Lässig streckte sie ihre Beine im Fußraum aus.


  Er lenkte den Wagen nun Richtung Hafen und schien der ganzen Sache noch immer nicht so recht zu trauen. „Aber der Schmuck – ich hätte dir wirklich sehr gern etwas geschenkt.“ Beinahe weinerlich klang er, während er sprach.


  „Ich finde nicht, dass wir schon so weit sind. Außerdem würde mir ein Kaffee für den Moment schon reichen.“ Samantha versuchte, von dem sensiblen Thema abzulenken – sie hatte wirklich keine Lust, Scotts verletztes Ego zu streicheln.


  „Dein Wunsch sei mir Befehl.“


  Nach einer recht kurzen Fahrt parkte Scott dieses Mal auf dem Parkplatz des Hafens. Samantha stieg aus und fragte sich ernsthaft, warum sie nicht einfach ein normales Frühstück haben konnte. Wenigstens erklärte sich so Scott eindringliches Beharren darauf, dass Sam unbedingt einen Bikini brauchte.


  Er holte die Einkaufstüten aus dem Kofferraum und hielt ihr die Hand hin. Obwohl es ihr widerstrebte, ergriff Samantha sie und erwiderte sein Lächeln.


  „Ich habe dir ein Frühstück versprochen. Da mich noch immer mein Gewissen plagt, habe ich gedacht, ich garniere es mit einer unvergleichlichen Aussicht. Außerdem sind wir endlich einmal ungestört. Kein Telefon, kein Michael und keine Carrie.“


  Der Steg bewegte sich leicht unter ihren Schritten und Sam genoss den Ausblick über den See. Vor einer großen, schneeweißen Yacht blieb Scott stehen und sie musste zugeben, dass er sich wirklich Mühe gab.


  Gemeinsam betraten sie das Boot. Im ersten Moment musste Sam die Augen zusammenkneifen, so weiß war die Yacht, doch glücklicherweise hatte sie ihre Sonnenbrille griffbereit.


  Ein Angestellter, der offensichtlich zur Crew an Bord gehörte, empfing sie mit einem Glas Champagner und geleitete sie auf das obere Deck zu einem üppig gedeckten Frühstückstisch. Samantha nahm automatisch zur Kenntnis, dass Scott sich gemerkt hatte, was sie beim letzten Mal gegessen hatte und was nicht und dementsprechend hatte auftischen lassen. Insgeheim sprach sie ihm ein kleines Kompliment für seine Aufmerksamkeit aus – wenn er wollte, war er der geborene Verführer.


  Die Stühle waren weich gepolstert und sie setzten sich. Fast im gleichen Moment startete der Motor der Yacht mit einem satten Dröhnen und das Boot legte ab. Vollkommen allein mit Scott, von den Crewmitgliedern abgesehen, fuhr sie hinaus auf den Lago Maggiore. Der Boden vibrierte ganz leicht unter Sams Füßen und der Wind zerrte an ihren Haaren. Sie liebte das offene Wasser und hatte es schon immer geliebt.


  Ihr zukünftiges Haus besaß eine grandiose Aussicht auf einen See, wenn dieser auch nicht so groß war wie der Lago Maggiore. Ein kleiner Steg führte von ihrem Garten direkt ans Wasser und sie hatte sich schon vorgenommen, im Sommer den Tag so oft wie möglich mit einem Bad im See zu beginnen.


  Wie versprochen tauchte ein Kellner mit einer großen, silbernen Kanne auf und goss den sehnlichst erwarteten Kaffee ein. Dankbar griff Sam nach der Tasse, lehnte den Kopf zurück und schloss genießerisch die Augen. Sie sog das Aroma ein und lächelte dann Scott an. „Wenn er so gut ist wie er riecht, sollen dir alle Sünden verziehen sein.“


  Erwartungsvoll beobachtete Scott, wie Sam einen Schluck nahm und dann nickte. „Ja, der ist wirklich verdammt gut.“


  Mit einem lauten Ausatmen wischte er sich den imaginären Schweiß von der Stirn und lachte erleichtert. „Da habe ich ja wirklich noch einmal Glück gehabt.“ Einen Moment lang schwiegen sie beiden, dann hielt Scott ihr den Brötchenkorb hin. „Ich muss mich auch für dein beherztes Eingreifen gestern Abend bedanken. So kalt das Wasser aus dem Gartenschlauch auch war, verdient hatte ich es.“


  Sam kicherte leise. „Sei froh, dass ich den Schlauch gesehen habe. Mein erster Impuls war es, euch in den Pool zu werfen und zu gucken, ob ihr noch schwimmen könnt.“


  Scotts Auflachen klang ehrlich und sympathisch. „Verdient hätten wir das vermutlich auch. Ich war auch einfach zu dämlich und habe mich von den Frauen überreden lassen – was soll ich sagen, hübschen Frauen konnte ich noch nie widerstehen.“ Er schenkte ihr ein 400-Watt-Lächeln und Samantha konnte die faule Lüge gegen den Wind riechen. Eve und Susan wirkten wie eher Mitläufer und sie war sich sicher, dass Scott der dazugehörige Anstifter war. Ethan hatte ihr gestern Abend schon verraten, dass Scott berauschenden Substanzen nicht abgeneigt war.


  Plötzlich schrillten ihre Alarmglocken im Hinterkopf: Es passte überhaupt nicht zu Ethans Charakter, dass er dieses kleine Geheimnis so überaus bereitwillig ausgeplaudert hatte. Das gab ihr zu denken. Samantha beschloss, unauffällig nachzuforschen. „Kennst du Ethan schon lange?“


  Für einen Moment erschien Scott nervös, dann hellte seine Miene sich auf. „Wir waren zusammen auf der Schule, also im Grunde kenne ich ihn schon ewig.“


  Samantha speicherte die Information ab und wunderte sich darüber, dass Ethan behauptet hatte, sie seien vor nicht allzu langer Zeit Nachbarn gewesen. Solche Geschichten sollte man lieber untereinander absprechen – diese Anfänger. Ihre Neugier war geweckt; sie würde herausfinden, was es mit dem schüchternen Biologen auf sich hatte.


  Scott erzählte eine amüsante Anekdote von einer Bootstour, die er, Ethan und Zachary angeblich gemeinsam mit ihren Vätern in Schottland unternommen hatten und Sam schaltete auf Autopilot. Mechanisch stimmte sie zu, während sie an dem Kaffee nippte und sich am Essen bediente.


  Die Männer, die sie momentan umwarben, verwirrten sie allesamt. Wobei sie sich nicht sicher war, ob Michael überhaupt in diese Kategorie gehörte. Hätte sie all das vorher gewusst, hätte sie wahrscheinlich doch auf Becky gehört. „Wenn es dir um das Geld geht, kannst du dann nicht einfach einen Roman über die Männer schreiben? Eine Art Enthüllungsbuch mit den schrägsten Kunden, die du getroffen hast, meine ich. Verpass ihnen witzige Spitznamen, das ist doch sicher ein Knüller! Dann musst du jetzt nicht in die Schweiz reisen.“


  Ihre beste Freundin hatte vermutlich Recht gehabt. Doch dieses Mal ging es Sam nicht um Geld oder darum, ihr Vermögen aufzustocken. Sie wusste, dass die Brüder Winters im Besitz des Originals waren, die „Madame Récamier“ hing irgendwo in diesem verdammten Haus.


  Unzählige Gefallen hatte Samantha einfordern müssen, um endlich an diese Information zu kommen. Zum Glück hatte sie in ihrer Zeit als Diebin genug Druckmittel gesammelt, um jeden in die Knie zu zwingen – jeden außer Michael Hunt, wisperte die Stimme in ihrem Hinterkopf.


  Ein wenig pikiert, dass ihr seine Kamera damals im Hotelzimmer entgangen war, war sie noch immer. Doch im Gegensatz zu Michael, der sie ständig daran erinnerte, was in München vorgefallen war, hatte sie offenbar eine etwas gelassenere Einstellung zur Vergangenheit – ändern konnte sie sie ohnehin nicht.


  Jetzt galt es, das unvergleichliche Gemälde von Jacques-Louis David ausfindig zu machen und Michael dazu zu bringen, ihr das Original des Videos zu überlassen, das er in München aufgezeichnet hatte, dann wartete ihr wohlverdienter Ruhestand auf sie.


  „Mit dir kann man sich wirklich gut unterhalten, Samantha. Du bist eine tolle Zuhörerin.“ Scott sah sie aus großen Augen an. Vertrauensvoll legte Sam ihre Hand auf seine und drückte sie.


  Langsam bekam sie den Eindruck, dass Scott nicht sonderlich oft tief schürfende Gespräche führte; wenn sie nicht aufpasste, würde er sie bald nur noch als Freundin ansehen, mit er reden und nicht vögeln wollte. Das war ein Status, der absolut nicht zu ihrem Vorhaben passte, geschweige denn zu Michaels Anweisungen, Scott zu belustigen.


  Mit einem behaglichen Seufzen legte Sam ihre Serviette auf den Tisch. Tief sah sie in Scotts Augen, berührte seinen Arm und sagte versöhnlich: „Du hast wirklich nicht zu viel versprochen. Das war ein wunderbares Frühstück. Ich bin wirklich froh, dass ich mich habe überzeugen lassen.“


  Sie sprach bewusst passiv von sich und beobachtete, wie die Freude in Scotts Gesicht aufflackerte. Doch da lag noch etwas anderes in seinem Blick – Verlangen? Oder war es etwa Angst?


  Um diesen Moment zu überspielen, sprang er plötzlich auf und klatschte in die Hände. „Okay, dann läute ich jetzt offiziell die zweite Runde ein.“


  Samantha schluckte schwer und fragte sich, was er wohl vorhatte. Hoffentlich beinhaltete die zweite Runde kein Bett.


  Er streckte ihr die Hand hin und half ihr beim Aufstehen. Ehe Sam noch weiter grübeln konnte, was es mit seinem merkwürdigen Gesichtsausdruck auf sich hatte, führte er sie auf das vordere Deck und deutete auf die bereitstehenden Sonnenliegen. „Sonne tanken und relaxen. Verdient hast du es nach der stressigen Zeit mit Sicherheit. Ich übergebe dich jetzt in die erfahrenen Hände von Panumas. Nachher creme ich dich dann höchstpersönlich mit Sonnenmilch ein.“


  Er zwinkerte Sam zu und trat einen Schritt zur Seite; hinter ihm war aus dem Nichts eine kleine, zierliche Thailänderin aufgetaucht. Es dauerte einen Moment, bis sie Sam verständlich gemacht hatte, dass nun eine Massage folgen würde – egal, ob Samantha wollte oder nicht.


  Keine zehn Sekunden später lag sie verblüfft und unbekleidet auf der Liege. Panumas hielt ihr zwei Flaschen vor die Nase, deren Beschriftung – asiatische Schriftzeichen – Sam nicht lesen konnte. Zögerlich deutete sie auf die rechte Flasche, was ihr prompt einen strafenden Blick seitens Panumas einbrachte.


  Ängstlich deutete Samantha auf die andere Flasche, Panumas schüttelte mit einem sehr mitleidigen Blick den Kopf und umrundete die Liege. Mit einem Seufzen fügte Sam sich in ihr Schicksal.


  Kapitel 7


  



  Michael Hunt stand bereits in der Haustür und beobachtete mit angespannter Miene, wie Scott den Wagen parkte und anschließend Samantha galant aus dem Wagen half. Als er seinen Finanzberater in der Tür stehen sah, ächzte Scott übertrieben. „Muss ich etwa schon wieder arbeiten? Nicht eine freie Minute ist uns vergönnt. Verstehst du jetzt, warum ich dich aufs Wasser entführen musste?“


  Sam nickte mit einem Lächeln und schob sich an Michael vorbei, der es nicht einmal für nötig befand, auch nur einen Schritt zur Seite zu machen, damit sie ungehindert ins Haus konnte. Er taxierte Scott und sagte dann: „Dein Bruder ist vor einer Stunde eingetroffen und wartet im Arbeitszimmer auf dich, Mister Tanazanoki hat angerufen und Mister Simmons von-“


  Scott schnitt ihm mit einer Handbewegung das Wort ab und stöhnte gequält. „Du meine Güte, Michael! Warum folterst du mich so? Kann das jetzt nicht Zach übernehmen, wenn er schon hier ist? Da fällt mir ein… Sam?“


  Sie blieb im Hausflur stehen und drehte sich um. „Ja, bitte?“


  „Ich hoffe, du hast noch ein weiteres hinreißendes Kleid in deinem Fundus. Heute Abend veranstalte ich eine kleine Party, um Zachary hier willkommen zu heißen.“


  Das Lächeln blieb auf ihrem Gesicht eingemeißelt, auch wenn sie liebend gern laut aufgekreischt hätte. Schon wieder eine Feier? Das konnte er doch unmöglich ernst meinen. Das war das dritte gesellschaftliche Event in drei Tagen. In diesem Moment sauste Carrie mit ihrem Klemmbrett an ihnen vorbei und fauchte erbost in ihr Headset – offensichtlich waren die Planungen bereits in vollem Gange.


  „Wunderbar, ich freue mich schon darauf, deinen Bruder kennenzulernen.“ Sam musste nicht einmal lügen, sie war in der Tat unglaublich neugierig auf den älteren Winters-Bruder.


  Scotts Augen funkelten merkwürdig, als er erwiderte: „Glaub mir, Zachary kann es auch kaum erwarten.“


  Ein kalter Schauer rann über Samanthas Rücken, doch das professionelle Lächeln blieb. Sie schwor sich, mindestens eine Woche auszuspannen, wenn sie endlich zu Hause war; ihr Bedarf an Partys war für das nächste Jahrzehnt ebenfalls gedeckt. Sie drehte sich um und steuerte auf die Treppe zu.


  Ihr Blick traf Michaels. Fast unmerklich hob er die Augenbraue, ihm war Scotts Tonfall also auch aufgefallen. Samantha war beruhigt, dass sie es sich nicht eingebildet hatte.


  Wäre ihre Situation nicht so verzwickt gewesen, hätte dieses Verhalten jetzt ihre Neugier geweckt. Zu gern würde sie die Männer näher auskundschaften. Aber ihre Prioritäten lagen ja eindeutig woanders, wie Michael erst in der Nacht so nett betont hatte.


  „Sam, leg dich doch an den Pool und ich komme nach, sobald ich den Kram hier hinter mich gebracht habe.“ Scott wedelte mit der Hand und umschrieb damit Michael, der über die Bezeichnung ,Kram‘ nicht allzu begeistert schien. Mit einem Zwinkern fügte er noch hinzu: „Außerdem wäre es doch schade, wenn du den hübschen Bikini, den wir zusammen gekauft haben, nicht noch ein bisschen länger tragen würdest.“


  Großartig, das würde Michaels Meinung von ihr sicherlich noch weiter verschlechtern. Mühsam presste Sam hervor: „Das klingt nach einer tollen Idee. Bis später, ihr schwer arbeitenden Männer.“


  Scott strahlte sie an, während Michael aussah als hätte er in eine Zitrone gebissen. Wenigstens bei ihm war ihre kleine Spitze angekommen.


  



  Sam balancierte das Buch zusammen mit der Sonnenmilch auf dem zusammengefalteten Handtuch und warf einen Blick auf die Liege vor sich. Entweder sie stellte das Glas Eistee ab und riskierte, dass die Sachen von Handtuch kippten oder ihr Eistee würde überschwappen.


  Sofort ärgerte sie sich, dass sie nicht zweimal gegangen war. Unschlüssig stand sie am Poolrand und überlegte.


  „Also, ich würde doch zuerst das Glas abstellen.“ Die Belustigung in Carries Stimme war nicht zu überhören. Langsam drehte Samantha den Kopf und funkelte die Blondine an. Carrie schluckte und schlug vor: „Oder ich helfe dir.“


  „Klingt nach der besseren Alternative, wenn du mich fragst.“


  Carrie nahm ihr das Handtuch ab und breitete es auf der Liege aus, während Sam das Glas abstellte und die anderen Sachen ebenfalls auf den Tisch legte.


  „Wie hat dir das Boot gefallen?“


  Überrascht sah Sam hoch. „Du weißt davon?“


  Carrie lachte – erst kurz, doch je länger sie Samantha ansah, desto lauter und länger wurde ihr Gelächter, bis ihr schließlich die Tränen kamen. Sam verschränkte die Arme und wartete ab, bis die junge Frau sich beruhigt hatte. „Was genau war an der Frage jetzt lustig?“


  „Scott findet ohne Hilfe kaum aus der Einfahrt. Was meinst du denn, wer den Trip organisiert hat?“


  „Daran habe ich wirklich nicht gedacht. Dann hast du dir auch gemerkt, was ich gerne frühstücke?“ Wieder einmal war Samantha von Carries Fähigkeiten beeindruckt.


  „Jawohl, Madam.“ Sie salutierte zackig, dann hockte sie sich auf die benachbarte Liege. „Ich habe auch die Boutique ausgesucht. Ich hoffe, sie hat dir gefallen. Jetzt gönne ich mir eine halbe Stunde Pause, bevor ich mal wieder den Caterer am Telefon anschreie.“


  „Den gleichen wie beim letzten Mal?“


  Carrie nickte und sah finster auf das Wasser des Pools. „Jepp. Leider. Ich hätte den Typen schon längst gefeuert, aber aus irgendeinem Grund will Scott das nicht. Er redet sich mit der Champagnersorte und den grandiosen Scampi heraus, aber da muss noch etwas anderes dahinterstecken. Denn den Champagner würden wir auch bei einem anderen Partyservice bekommen.“ Sie zuckte mit den Schultern und schloss die Augen. Das Gesicht der Sonne zugewendet lehnte sie sich auf der Liege zurück.


  Samantha schielte zu der Sonnenmilch und erinnerte sich daran, dass es noch nicht allzu lange her war, dass Scott sie eingecremt hatte. Bevor sie also nicht ins Wasser ging, musste sie den Sonnenschutz nicht erneuern.


  Nach der Sonnenbrille greifend streckte sie sich nun auch aus der Liege aus und wartete ab. Carrie strahlte eine nervöse Unruhe aus, sodass Sam sich sicher war, dass sie noch etwas auf dem Herzen hatte.


  „Du, Sam?“


  Ohne ihr Grinsen zu verbergen, murmelte Samantha: „Ja, Carrie?“


  „Marcus möchte mit mir einen Kaffee trinken gehen.“ Sie klang betrübt und Sam konnte nicht anders, als sie auf den Arm zu nehmen. „Das klingt ja grauenvoll. Bestimmt hat er direkt einen Standesbeamten dabei und will gleich Nägel mit Köpfen machen.“


  „Das ist nicht mal im Ansatz lustig.“


  Samantha zuckte mit den Achseln. „Dich zwingt ja auch keiner, zu lachen.“


  „Du nimmst mich überhaupt nicht ernst!“, ereiferte Carrie sich. „Ich verstehe nicht, dass er mich überhaupt noch sehen will. Gestern habe ich ihm mein Alter gebeichtet.“


  Das war doch eine interessante Unterhaltung. „Und? Wie hat er reagiert?“ Gespannt griff Sam nach ihrem Eistee.


  „Erstaunlich gelassen. Ich habe es noch zweimal wiederholt, nur um sicherzugehen, dass er mich auch wirklich verstanden hat.“


  „Marcus ist doch noch nicht senil, so viel älter als du ist er nun auch nicht.“ Sam rollte hinter ihrer Sonnenbrille amüsiert mit den Augen.


  „Ja, ich weiß. Aber er hat mich nur mit seinem verliebten Dackelblick angesehen und ,okay‘ gehaucht.“


  „Gehaucht? Ganz sicher hat er gleich einen Priester dabei und dann verschleppt er dich in den Orient.“


  Carrie stand auf und stiefelte zum Pool. Sie hockte sich neben dem Rand und tauchte beide Hände ins Wasser. Zu spät erkannte Sam ihre Absicht und quiekte auf, als das kalte Wasser ihre von der Sonne erhitzte Haut traf.


  „Du findest also, ich sollte weiter mit ihm ausgehen?“ Carrie hatte die Hände in die Seite gestemmt und sah mahnend zum Pool. „Diese Mal hätte ich übrigens gern eine ernst gemeinte Antwort.“


  „Auf jeden Fall, er scheint nett zu sein und der Altersunterschied stört ihn auch nicht. Was willst du mehr?“ Samantha tupfte sich mit dem Handtuch trocken und hob dann abwehrend die Arme. „Frieden.“


  Zuerst kaute sie auf ihrer Unterlippe herum, dann zog Carrie ihr Handy aus der Tasche ihrer Shorts und murmelte: „Okay, dann schreibe ich ihm, dass es klar geht. Danke.“ Die letzten Worte waren kaum zu verstehen, da sie sich bereits wieder auf den Weg zum Haus gemacht hatte.


  Sam sah ihr hinterher und freute sich, dass wenigstens Carrie eine gewisse Ordnung in ihrem Liebesleben hatte. Bei ihr selbst war selbiges ja praktisch kaum vorhanden. Dabei hätte sie gegen ein schnelles Intermezzo mit Michael nichts einzuwenden gehabt. Die kurze Begegnung in der Besenkammer am Abend zuvor war, wenn sie ehrlich mit sich selbst war, ein netter Vorgeschmack gewesen und hatte ihre Lust auf mehr geweckt.


  Unauffällig spähte sie zu Michaels Fenster, doch leider stand er nicht auf dem Balkon. Gut, dass Becky nicht hier war. Sie hätte schon das passende Wort für Samantha parat gehabt: Unverbesserlich. Alles in ihr schrie nach Sex mit Michael, dabei wusste sie nicht einmal, ob sie ihm trauen konnte.


  



  Mit Bedauern stellte Sam fest, dass ihr Eistee leer war. Leider hatte sie nicht die geringste Lust, zurück ins Haus zu gehen und sich einen neuen zu holen. Die Sonne hatte sie angenehm träge und müde gemacht.


  Sie schloss die Augen wieder, ihr kaltes Getränk musste noch ein wenig warten. Ein leichtes Lüftchen wehte und machte den Tag zu einem nahezu perfekten Sommertag. Endlich fühlte Samantha sich wieder erfrischt und fit. Ungefähr eine Stunde hatte sie in der Sonne ihre Gedanken ziehen lassen können und das Gefühl bekommen, wieder zu wissen, wie sie weiter vorgehen sollte und die Dinge klar zu sehen.


  Mit einem Mal änderte sich die Atmosphäre um sie herum. Sie brauchte die Augen nicht zu öffnen, um zu wissen, dass sie nicht mehr allein war. Schockiert, dass ihre Alarmglocken dieses Mal nicht angeschlagen hatten, holte sie tief Luft.


  „Ein neuer Eistee für die sexy Lady.“


  Grundgütiger, eine Stimme wie flüssiges Gold. Sam richtete sich auf und sah Zachary Winters direkt an. Er sah noch umwerfender aus als sie ihn in Erinnerung hatte. Seine stahlgrauen Augen lagen auf ihr und um seine Mundwinkel zuckte es belustigt. In Sekundenschnelle nahm Samantha das scharf gezeichnete Kinn samt Grübchen, das dichte, schwarze Haar und seine kraftvolle Statur zur Kenntnis.


  War das ein sehnsüchtiges Seufzen, das dort in ihrer Kehle aufstieg?


  An dem Glas in seiner Hand lief ein Tropfen kondensierten Wassers hinunter und tropfte auf Sams Oberschenkel. Er war eiskalt und sie zuckte zusammen. „Zachary Winters, nehme ich an? Sagen Sie, Zachary, zucken die Frauen in ihrer Gegenwart immer zusammen?“ Sie nahm ihm das Glas ab und sah ihn von unten an, bevor sie einen Schluck Eistee trank. Mit der Zungenspitze streifte sie kurz den Glasrand und beobachtete seine Reaktion.


  „Meist ist es eher ein sanftes Erschauern. Aber auch wilde Zuckungen kommen bisweilen vor.“ Er wich ihrem Blick nicht aus, sondern hielt ihm stand. Seine Stimme war unbeschreiblich und sorgte dafür, dass ihre Pussy sich wie mit heißer Lava gefüllt anfühlte. Gut pariert, das musste sie ihm lassen.


  Ohne den Augenkontakt zu unterbrechen, gestattete Samantha sich ein anzügliches Lächeln. „Wenn das nicht vielversprechend klingt. Mein Name ist übrigens Samantha Vickers.“


  „Als ob ich das nicht wüsste. Scott hat mir schon viel von Ihnen erzählt. Er hat zwar andere Worte benutzt, um Sie zu beschreiben, aber ich würde Sie als zeitlose Schönheit bezeichnen – wie ein formvollendetes Gemälde.“


  Sams Puls jagte nach oben, was weniger an seinen offenen Komplimenten lag, sondern an dem Vergleich, den er benutzt hatte. Ein Gemälde? Sollte sie etwa bei Scott an der falschen Adresse und ihr Objekt der Begierde tatsächlich in Zacharys Besitz sein?


  Ohne begründen zu können warum, wusste sie, dass es so sein musste. Ihr Lächeln vertiefte sich und sie streckte elegant ihre langen Beine auf der Liege aus. Zacharys Augen folgten der Bewegung und ihm schien zu gefallen, was er sah.


  „Drehen Sie sich um.“


  Verblüfft zog Samantha die Augenbraue hoch. „Entschuldigung?“


  „Na, Sie liegen schon seit mindestens einer Stunde hier draußen. Als Gastgeber ist es meine nachdrückliche Pflicht, auf Sie Acht zu geben.“ Er wies mit seinen langen, schlanken Fingern auf die Flasche mit der Sonnenmilch.


  Sie konnte nicht widerstehen und drehte sich anmutig auf den Bauch. „Ich hoffe, Sie haben keine kalten Hände.“


  „In Ihrer Gegenwart? Wie sollte das möglich sein?“


  Wieder loderte das Verlangen in ihrem Unterleib auf, ehrlich und ungezügelt. Gegen Zachary wirkte selbst der geübte Charmeur Scott wie ein grüner Schuljunge. So ausgelassen und direkt hatte Sam schon lange nicht mehr geflirtet. Zachary gab sich keine Mühe, sein Begehren zu verbergen und sie fühlte sich geschmeichelt – wenn auch auf eine andere Art und Weise als durch Ethans Komplimente an den Abenden zuvor. Der ältere Winters-Bruder war definitiv ein anderes Kaliber, vielleicht sogar ein gefährliches.


  Ihr Herzschlag beschleunigte sich bei dem Gedanken. Doch nicht nur deswegen, sondern auch, weil Zachary den Verschluss ihres Bikini-Oberteils gelöst hatte. „Sie verlieren offenbar keine Zeit.“ Ihre Stimme klang zu ihrer großen Erleichterung staubtrocken. Dezent schnupperte sie in Zacharys Richtung, er roch ganz wunderbar männlich und holzig – fast schon verführerisch.


  Sein tiefes Lachen drang bis in ihre Klitoris vor, die sofort mit einem ungeduldiges Pulsieren antwortete. „Ich würde es eher ,gründlich‘ nennen.“


  Sam musste sich auf die Zunge beißen, sonst wäre ihr ein wollüstiges Stöhnen über die Lippen gekommen, als seine Finger begannen, ihre Schultermuskeln durchzukneten.


  „Mir scheint, wir müssen dringend an Ihrer Entspannung arbeiten, Miss Vickers“, raunte Zachary ihr zu.


  Wie machte er das? Samantha war trainiert und wachsam, doch Zachary schien ihren Schutzwall ungehindert durchqueren zu können. Sie musste die Begeisterung über seine Komplimente nicht einmal heucheln wie sie es bei seinem Bruder tat. Nein, dieser Mann erregte sie tatsächlich.


  „Das Angebot nehme ich gerne an.“


  Sein leise Lachen klang verheißungsvoll und gerade, als Sam sich vollends entspannen wollte, hörte sie Schritte auf dem Rasen.


  „Zachary, London ist am Telefon.“ Michael klang kurzangebunden und Samantha ärgerte sich über sein Auftauchen. Er hatte wirklich ein grauenvolles Timing.


  „Ist Scott noch nicht zurück?“


  Es freute Samantha zu hören, dass Zachary sich nur ungern von ihr trennte. Doch ihr war klar, dass Michael nicht locker lassen würde.


  „Leider nicht und es klingt wirklich dringend. Soll ich mich darum kümmern?“ Michael klang vollkommen neutral und professionell.


  Zacharys Hände bewegten sich nun nicht mehr und lagen weit auf ihrem Rücken gespreizt, sodass seine Fingerkuppen fast die seitlichen Ansätze ihrer Brüste berührten. Flüchtig fragte Samantha sich, ob Michael es sehen konnte und Zachary wohl ihre Erregung spürte.


  Mit einem Seufzen schloss der ältere Bruder den Bikini-Verschluss und stand auf. Sam richtete den Oberkörper auf und stützte sich auf ihren Ellenbogen. Enttäuschung und Frustration wogten in ihr auf. Sie vermied es, Michael anzusehen.


  Zachary deutete eine Verbeugung in ihre Richtung an, drehte sich dann steif um und bedeutete Michael, vorauszugehen. Für einen flüchtigen Moment sah sie aus dem Augenwinkel den Ärger in Michaels Gesicht, der offenbar noch nicht hatte mitgehen wollen. Doch Sam war froh, dass Zachary ihn direkt mit sich zitierte und sie somit Zeit hatte, ihren Gedanken nachzuhängen.


  Nachdem die Männer verschwunden waren, griff Samantha wieder nach dem Glas Eistee und starrte auf den Pool. Das Sonnenlicht glitzerte auf der Oberfläche und sorgte für die nötige Ablenkung. Einige Minuten später hatte Sam sich wieder im Griff. Zachary konnte ihr definitiv gefährlich werden. Ein weiterer Grund, an ihrem Plan festzuhalten!


  Das Haus ragte vor ihr auf, geschäftige Betriebsamkeit griff immer weiter um sich. In wenigen Stunden würde hier die nächste Party stattfinden. Doch zuvor würden etliche Leute das Haus betreten, durchqueren und wieder verlassen – ihre Gelegenheit für einen weiteren Streifzug.


  



  Kapitel 8


  



  Auch die Suche im gesamten ersten Stock des Hauses hatte nichts ergeben. Samantha hockte sich auf die Bettkante und stützte ihr Kinn in die Hand. Sie ahnte, dass ihre Zeit hier ablief und wenn es so weiter ging, musste sie das Gemälde abschreiben.


  Es sei denn, sie brachte es fertig, Zachary an diesem Abend zu verführen und in seinen Teil des Hauses zu gelangen. Bisher war sie auf einige verschlossenen Türen gestoßen und glaubte zu wissen, dass Zacharys Schlafzimmer hinter einer dieser Türen lag. Sicherlich war sein Kunstgeschmack um einiges besser als der seines Bruders.


  Obwohl Scott sich redlich bemüht hatte, ihr zu gefallen, Sam war bei dem Gespräch an Bord der schicken Yacht nicht entgangen, dass er von Kunst keine Ahnung hatte. Zum einen hatte sie selbst den Großteil des Gesprächs bestritten und zum anderen hatte sie absichtlich Jahreszahlen und Epochen durcheinander gebracht, doch ihm war es nicht aufgefallen.


  Zu dem – zugegebenermaßen recht kläglichen – Bild, das sie sich bisher von Zachary geschaffen hatte, passte der Kunstkenner wesentlich besser. Doch sie wusste noch immer nicht, was sie eigentlich von dem älteren Bruder Winters halten sollte.


  Sam bezeichnete sich selbst nicht gern als abgebrüht, aber sie hatte definitiv ausgiebige Übung im Umgang mit dem anderen Geschlecht – dass ein Mann sie mit Komplimenten tatsächlich in Verlegenheit brachte, war höchst selten. Zachary hatte kurzzeitig ein heftiges Kribbeln in ihrem Unterleib hervorgerufen; selbst Michaels Anwesenheit hatte daran nichts ändern können.


  Augenrollend stellte Sam sich vor, wie der selbsternannte Finanzberater reagieren würde, wenn ihm heute Abend aufging, dass ihr Plan mittlerweile vorsah, Zachary zu verführen. Aber darum konnte sie sich nicht auch noch kümmern.


  Plötzlich störte sie der Geruch der Sonnenmilch auf ihrer Haut und sie beschloss, dass an der Zeit war, zu duschen. Mit einem kritischen Blick in den Spiegel überlegte sie, ob sie sich die Mühe machen sollte, sich die Haare einzudrehen und Locken zu zaubern. Sie schielte zu der kleinen Uhr auf ihrem Nachttisch, Zeit genug hatte sie auf jeden Fall. Wenigstens wären ihre Hände dann beschäftigt, während sie sich Gedanken darüber machte, wie sie Zachary herumbekommen konnte.


  Sie zog sich aus und schlenderte gelassen ins Badezimmer. Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass ihre Handtücher in Reichweite lagen, stieg sie in die Duschkabine. Das prasselnde Wasser fühlte sich wundervoll auf ihrer erhitzten Haut an.


  Ihre Gedanken wanderten ab und Samantha ertappte sich dabei, dass sie über Zachary Winters fantasierte. Worauf er wohl beim Sex stand? Er war der geborene Verführer, der genau wusste, was er tat. War er ein rücksichtsvoller Liebhaber, zärtlich und langsam oder nahm er sich einfach, was er wollte?


  Plötzlich schärften Sams Sinne sich. Die Badezimmertür war geöffnet worden – auch wenn derjenige sich Mühe gegeben hatte, so leise wie möglich zu sein, Samantha war sensibel und vorsichtig. Kurz überlegte sie, wer überhaupt so unverfroren sein konnte.


  „Was willst du, Michael?“, zischte sie schließlich.


  Als er nicht antwortete, schielte Sam aus der Duschkabine und sah ihn mit verschränkten Armen auf dem Wannenrand sitzen. Seine Augenbrauen waren zusammen gezogen und die Lippen fest aufeinander gepresst. So nachdenklich hatte sie ihn bisher noch nicht gesehen, nur aufgebracht oder sehr kontrolliert.


  „Wie sollen wir unsere Deckung wahren, wenn du dich leichtsinnig in mein Zimmer schleichst?“, wollte Sam von ihm wissen. Sie gab es nur ungern zu, aber sein Gesichtsausdruck und das Schweigen beunruhigten sie.


  „Wir müssen uns mit unserem Plan beeilen“, sagte er dann endlich.


  „Es gibt kein ,uns‘, schon vergessen? Ich weiß nicht einmal, was du vorhast und freiwillig bin ich auch nicht hier.“ Samantha stellte sich wieder unter das heiße Wasser.


  „Mir gefällt überhaupt nicht, wie Zachary dich ansieht“, murmelte Michael, den Sam aufgrund des rauschenden Wassers ohnehin schon schwer verstand. Entnervt drehte sie den Hahn zu und ahnte schon, dass ihre friedlichen Dusche ein jähes Ende finden würde.


  „Ich bin mir ziemlich sicher, dass Zachary auch nicht gefallen würde, wie du mich manchmal ansiehst.“ Sie lugte wieder hinter der Wand hervor, die die Dusche vom Badezimmer abteilte, und kurz stockte ihr Atem – so wie jetzt gerade zum Beispiel, fügte sie in Gedanken hinzu.


  Michaels Augen lagen auf ihr und sofort brannte ihre Haut. Lust loderte in ihrem Unterleib auf und ihr Puls beschleunigte sich merklich. Sie traute sich kaum, ihn aus den Augen zu lassen und tastete nach ihrem Handtuch.


  Er erhob sich, nahm eins der flauschigen Tüchern und breitete es aus. Die Aufforderung war unmissverständlich. Verwirrt verharrte Sam an Ort und Stelle, sie wollte sich nicht nackt hinter der schützenden Wand hervorwagen und dann in Michaels Arme schmiegen. Das war eine ganz und gar dumme Idee, schon fast idiotisch – und unfassbar verlockend.


  Sie traute ihrer Stimme nicht und schüttelte nur den Kopf. Sicherheitshalber blieb sie genau dort stehen, wo sie war. Doch Michael kam näher und je geringer der Abstand zwischen ihnen wurde, desto sinnlicher wirkte das Lächeln auf seinen Lippen.


  Das leise Stöhnen blieb glücklicherweise in ihrem Hals stecken, sie wollte ihn auf keinen Fall ermuntern. Zurückweichen konnte sie allerdings auch nicht. Ihre Füße wollten ihr einfach nicht gehorchen, wie festgeklebt stand sie da und zählte die Sekunden, bis er sie erreichte haben würde. Sein verführerisches Aftershave konnte sie bereits riechen.


  Zu genau erinnerte sie sich an seine Umarmung und die Orgasmen, die er ihr in der Vergangenheit verschafft hatte. Vergangenheit? Die kleine, böse Stimme in ihrem Kopf lachte leise und rief ihr die überaus flüchtige Begegnung in der Abstellkammer in den Sinn.


  Auf keinen Fall sollte sie seinem Drängen nachgeben. Sie hatte gerade noch darüber gegrübelt, wie sie Zachary verführen sollte. Sich mit Michael einzulassen würde die ganze Angelegenheit nur komplizierter machen. Konnte sie ihm überhaupt trauen?


  Eine dumme Idee, warnte die Stimme in ihrem Kopf. Eine ganz furchtbar blöde Idee…


  Noch bevor Sam genau wusste, was passiert war und ob sie ihm tatsächlich entgegen gekommen war, lag sie in Michaels Armen. Seine Hände lagen auf ihrer feuchten, vom Duschen warmen Haut und er zog sie dicht an sich. Hingebungsvoll kam sie ihm entgegen und schlang die Arme um seinen Nacken. Ihre Lippen öffneten sich und sie seufzte leise, bevor seine Zunge begann, aufreizend mit ihrer zu spielen.


  Michael dirigierte sie nach hinten und kurz darauf stieß Samantha mit dem Po gegen das Waschbecken. Kurzerhand packte er ihren Hintern und setzte sie auf die Ablagefläche neben das Becken. Ein leiser Protestschrei entfuhr Sam, denn der Marmor war verdammt kalt.


  Beide Hände um ihr Gesicht gelegt dachte Michael nicht einmal daran, sich von ihr zu lösen. Gierig, als hätte er es selbst nicht erwarten können, küsste er sie. Sam ließ ihre Hände über seinen festen Rücken gleiten und genoss das Spiel der Muskeln unter dem Hemd. Sie krallte ihre Finger in den Stoff und zog es aus seiner Hose.


  In ihrem Unterleib flatterte es und wie von selbst spreizten ihre Schenkel sich noch weiter. Auch wenn sie es nur schwer akzeptieren konnte, sie war hungrig auf seine Berührungen. Er fühlte sich ebenso heiß an wie sie. Ungeduldig öffnete Sam seine Hose und schob ihre Hand sofort unter seine Briefs. Sein Schaft pochte unter ihrer Hand.


  Durch ihre gesenkten Wimpern sah sie Michael an. Er atmete schwer und starrte auf sie hinab, seine Hand legte sich auf ihre. „Wir sollten das wahrscheinlich nicht tun“, murmelte er und klang dabei alles andere als überzeugend.


  „Wahrscheinlich nicht“, erwiderte Sam und zog ihre Hand unter seiner weg. Auffordernd rutschte sie weiter an die Kante der Ablage. „Wahrscheinlich wirklich nicht… Jetzt fick mich endlich!“


  Kein weiteres Wort war nötig. Mit einer geschmeidigen Bewegung seiner Hüften drang Michael in sie ein und Sam riss die Augen auf. Es war wundervoll, Michael wirkte wie eine Droge auf sie. Von einer Sekunde auf die andere fühlte sie sich wie berauscht und genoss das prickelnde Verlangen, das durch ihre Adern floss.


  Die Beine um seinen Rücken geschlungen zog sie ihn nah an sich heran und hob den Kopf. Sie bot ihm ihre Lippen an und er küsste sie wieder. Seine Finger zupften an ihren Nippeln und Samantha stellte fest, wie wunderbar ihre Pussy und sein Schwanz zusammenpassten. Er füllte sie vollständig aus, sie zog sich eng um ihn zusammen. Sam presste ihre Fersen fester gegen seinen Po als könne sie ihn so noch tiefer in sich hineinziehen.


  Dann verschwamm alles vor ihren Augen. Ihr gesamter Körper bebte und Michael ließ von ihren Nippeln ab. Seine Hand schob sich zwischen ihre Schenkel und fand ihre Klitoris. Das herrliche Pulsieren breitete sich prompt aus.


  Samantha wurde von Lust durchgeschüttelt und krallte ihre Fingernägel in Michaels Schultern, er beobachtete sie zufrieden. Immer wieder zog ihre Möse sich zusammen und er wollte einfach nicht aufhören, ihre Lustperle zu massieren, verlängerte ihren Orgasmus bis an den Rand des Erträglichen.


  Plötzlich zog er sich aus ihr zurück und Samantha betrachtete voller Verlangen den harten Schwanz, der sich ihr entgegen reckte. Er glänzte feucht von ihrer eigenen Lust und sie biss sich auf die Unterlippe.


  „Dreh dich um, Baby“, raunte Michael heiser.


  Dieser Aufforderung kam Sam nur zu gern nach und stützte sich mit den Händen ab. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich auf ihre Empfindungen. Michaels Eichel drängte sich zwischen ihre Labien und weitete ihre Pussy. Ihre Finger krallten sich in den Rand der Ablage und sie stöhnte leise: „O Michael.“


  War das wirklich ihre Stimme, die so atemlos und belegt klang? Er begann, schneller und tiefer in sie zu stoßen. Samantha erinnerte sich an seine Worte, dass er gern hören würde, wie sie seinen Namen stöhnte. Offensichtlich machte es ihn scharf, denn als sie ihn noch einmal murmelte, gruben ihre Finger sich tiefer in ihr Fleisch und sie holte scharf Luft.


  Ihre Knie zitterten und sie war froh, dass sie sich abstützen konnte. Ihre Möse war nass und bei jedem Stoß ertönte ein schmatzendes Geräusch.


  Laut stöhnend kam Sam ein zweites Mal, genau in dem Moment, indem auch Michael erzitterte und sich in sie ergoss. Samantha spannte ihre inneren Muskeln an und beobachtete Michaels Mienenspiel in dem großen Spiegel über dem Waschbecken.


  Schließlich atmete er tief ein, beugte sich nach vorne und drückte einen Kuss auf Sams Rücken. Sofort reagierte ihr Körper mit einer Gänsehaut, was er mit einem leisen Lachen quittierte.


  Dann zog er sich aus ihr zurück. Samantha richtete sich auf und drehte sich um. Sie spitzte kurz die Lippen, bevor sie sagte: „Das war unerwartet.“


  Michael zuckte nur mit den Schultern und knöpfte sein Hemd zu. Mit Bedauern beobachtete Sam, wie seine muskulöse Brust aus ihrem Sichtfeld verschwand. Sein Mund öffnete sich, doch Samantha hob alarmiert den Finger und lauschte in ihr Zimmer. Es hatte geklopft.


  Sie tauschten einen Blick und Michael versteckte sich hinter der Tür. Samantha glitt durch den Spalt der halbgeöffneten Badezimmertür und wickelte sich dabei in das Handtuch, das Michael ihr gerade noch rechtzeitig reichte.


  Scott schob gerade seinen Kopf herein und grinste, als er Sam erblickte. „Ich hoffe, ich störe nicht.“ Er gab sich Mühe, dezent zu sein, doch sie spürte, dass sein Blick an dem knappen Handtuch hängenblieb.


  „Aber natürlich nicht.“ Samantha lächelte und versuchte, ihren jagenden Herzschlag in den Griff zu bekommen. Hoffentlich sah Scott ihr den Sex nicht an, hoffentlich verhielt Michael sich ruhig, hoffentlich wollte Scott nicht ausgerechnet jetzt zum ersten Mal Zärtlichkeiten mit ihr austauschen – unzählige Gedanken schossen in diesem Moment durch ihren Kopf, doch sie behielt die Kontrolle über sich. „Wie kann ich dir helfen, Scott?“


  Er kam herein, schloss die Tür hinter sich und sein Grinsen wurde breiter. „Ich weiß, dass du nicht gern Geschenke annimmst, aber ich konnte nicht widerstehen.“


  Neugierig betrachtete Sam die kleine Schachtel, die Scott ihr nun entgegenhielt. Das Logo des Juweliers, bei dem sie zuvor gewesen waren, erkannte sie sofort. „War das etwa der geheimnisvolle Termin, zu dem du vorhin verschwunden bist?“


  Er nickte eifrig und hielt ihr noch immer die Schatulle hin. „Komm schon, Sammy, nimm sie.“


  Innerlich zuckte sie bei dem Spitznamen zusammen, aber sie blieb ruhig und griff nach der Schachtel. Erwartungsvoll sah Scott zu, wie sie den Deckel abzog. In der Schatulle lag ein furchtbar hässliches, goldenes Fußkettchen mit kleinen Anhängern – kleine Glocken und kitschige Engel. Samantha fand es einfach nur grauenvoll. Hätte Scott sie auch nur ansatzweise gekannt, hätte er gewusst, dass es nicht einmal ansatzweise zu ihrem Stil passte.


  Mit einem leisen Seufzen, das sie nicht einmal spielen musste, legte sie ihre Hand auf die Brust und hauchte: „Scott, das wäre doch wirklich nicht nötig gewesen. Ich kann dein Großzügigkeit unmöglich ausnutzen.“ Für einen Moment befürchtete sie, Michael könnte in seinem Versteck zu lachen beginnen, aber er verhielt sich ruhig.


  Scotts Strahlen erhellte den Raum und Samantha musste den Blick senken, um zu verbergen, dass sie die Augen verdrehte. Hatte er tatsächlich gar keinen Geschmack? Es sah so aus. Am liebsten hätte sie die Schatulle wieder geschlossen, doch Scott kam näher. „Darf ich es dir vielleicht anlegen?“


  „Du willst mich nur austricksen, damit ich dein viel zu kostbares Geschenk annehme.“


  Zufrieden nickte er. „Aber ich sehe doch, wie sehr es dir gefällt.“ Er nahm das Kettchen und kniete sich vor Samantha. Nachdem er den Verschluss des Kettchens geschlossen hatte, streichelte er ihren Knöcheln und Sam musste den Impuls unterdrücken, ihm ihr Bein zu entziehen. Sie war sich sicher, dass Michael sie beobachtete. Innerlich rügte sie sich erneut für den Gedanken, denn eigentlich sollte es ihr egal sein, was er dachte. Eigentlich sollte sie aber auch gerade nicht sein Sperma zwischen ihren Schenkeln spüren. Worauf hatte sie sich nur eingelassen?


  Endlich stand Scott auf und sah sie an. Mit größter Mühe erwiderte Samantha sein Lächeln. Der Moment, in dem sie einfach nur voreinander standen, wurde länger und länger.


  Dann ging ihr auf, dass Scott offenbar auf eine Art Dankeschön wartete. Da sie sich nicht vorstellen konnte, dass er die Initiative ergreifen würde, trat sie einen Schritt vor.


  Eigentlich wollte Sam nur einen flüchtigen Kuss auf seine Lippen drücken, doch plötzlich legte Scott seine Arme um sie und zog sie an sich. Er ließ seine Hände einmal kurz über ihren Rücken gleiten, dann trat er auch schon wieder zurück. Samantha senkte den Blick und gab sich verlegen.


  Schließlich räusperte Scott sich und sagte: „Na, dann geh ich wohl mal wieder und lasse dich deine Vorbereitungen für die Party abschließen.“


  Während sie sich die nassen Haare hinters Ohr strich, hauchte sie: „Danke für das Geschenk, Scott. Das ist wirklich nett.“


  Er grinste noch einmal zufrieden, dann verließ er das Zimmer. Sie konnte ihn draußen auf dem Flur eine fröhliche Melodie pfeifen hören. Erleichterung durchflutete sie, wenigstens hatte er seine Zunge gar nicht erst zum Einsatz gebracht.


  Trockener Beifall ertönte und Sam drehte sich um. Dabei klimperten die kleinen Glöckchen des Fußkettchens. Michael lehnte im Türrahmen und klatschte in die Hände. „Nett? Was für ein großartiges Kompliment.“


  Er stieß sich ab und kam langsam auf Samantha zu. Diese verdrehte die Augen und wandte sich zum Spiegel. Jetzt würde sie auch noch bei jedem Schritt bimmeln – eine unsägliche Vorstellung. Eine Ausrede, warum sie das Fußkettchen nicht tragen konnte, musste her – und zwar schnell.


  Michael kniete sich neben ihren Fuß und öffnete das Kettchen. „Dabei hatte ich gedacht, du würdest dir nichts aus Schmuck machen.“


  Samantha warf ihm einen bösen Blick zu, bevor sie sein Grinsen sah. Schließlich musste sie lachen. „Tue ich auch wirklich nicht. Aber was hätte ich machen sollen? Ihn wegschicken?“


  Michael hob die Augenbrauen, noch immer kniete er neben ihrem Bein. Seine Nähe machte Samantha trotz Allem nervös. „Warum nicht? Immerhin warst du nicht anständig bekleidet.“


  Sie lachte trocken. „Das hat dich vorhin auch nicht gestört.“ Warum nahm er ihr das Kettchen ab? Es lag glitzernd auf seiner Handfläche, dann steckte er es in die Hosentasche.


  „Vielleicht stört es mich aber jetzt.“ Er stand auf und sah über ihre Schulter in den Spiegel.


  Spöttisch verzog Sam das Gesicht. „Das ist vermutlich dein Problem. Immerhin wolltest du, dass ich mich an Scott heranmache.“


  „Ich habe meine Meinung geändert. Wir sollten zusehen, dass wir erledigen, wofür wir hier sind und dann verschwinden. Zacharys Auftauchen verkompliziert die Lage ein wenig.“ Er schob seine Hände in die Hosentaschen und starrte finster vor sich hin.


  „Gut, das kommt mir sehr entgegen.“


  Er nickte knapp und ging auf die Tür zu. Samantha hatte den Eindruck, dass er noch etwas sagen wollte. Sie wartete und schließlich, als er die Hand schon auf die Türklinke gelegt hatte, drehte er sich noch einmal um. „Du solltest dich von Zachary fernhalten.“


  „Nein“, lautete Sams knappe Entgegnung.


  Michael riss die Augen auf, diese Antwort hatte er wohl nicht erwartet. „Was hast du gesagt?“


  „Du hast mich schon verstanden.“


  Sie sah, wie seine Finger sich um den Türgriff verkrampften, seine Knöchel traten weiß hervor.


  „Dann lass mich meine Frage umformulieren. Was bedeutet es, wenn du nicht vorhast, dich von Zachary fernzuhalten?“


  Samantha wirbelte herum und wies mit dem Finger auf ihn. „Das geht dich nichts an. Du hast mich dazu erpresst, hierzubleiben – was ich hier tue, entscheide ich noch immer selbst.“


  „Was hast du vor?“ Michael stieß die Worte gepresst hervor und machte einen drohenden Schritt in ihre Richtung.


  „Was hast du denn vor? Was ist dein großes Ziel? Dein wunderbarer Plan? Vertraust du mir etwa nicht?“ Samantha bemerkte, dass sie gerade erst richtig in Fahrt kam.


  „Ich werde die Brüder ruinieren. Finanziell und gesellschaftlich – und zwar vollkommen. Sie haben bereits den Großteil ihres Vermögens eingebüßt, aber sie wissen es noch nicht. Uns bleiben maximal noch ein paar Tage, bevor sie es herausfinden.“ Nahezu emotionslos hatte Michael ihr sein Vorhaben enthüllt.


  „Wie soll ich dir denn dabei bitte helfen?“ Fassungslos starrte Samantha ihn an.


  „Das ist eigentlich ziemlich simpel: Scott findet dich so toll, dass er meinen Vorschlag, in deine Firma zu investieren, ganz großartig fand.“


  Samantha schloss die Augen und schluckte. Sie besaß natürlich keine Firma, aber sollte Michaels Schwindel auffliegen, bevor sie von hier verschwunden war, saß sie ganz schön in der Tinte. „Das ist nicht dein Ernst.“


  Der Ausdruck auf seinem Gesicht versicherte ihr, dass es tatsächlich absolut ernst gemeint war. Seufzend hob Samantha die Arme und zuckte mit den Achseln. „Wenn das so ist, muss ich mich wohl auch ziemlich beeilen.“


  Mit einem weiteren Schritt in ihre Richtung bewegte Michael sich von der Tür weg. Um zu zeigen, dass sie sich nicht eingeschüchtert fühlte, machte Sam ebenfalls einen Schritt auf ihn zu.


  „Noch einmal: Was hast du vor?“ Seine Stimme war nur noch ein dunkles Knurren, das dafür sorgte, dass ihre Kopfhaut prickelte. Mittlerweile standen sie sich dicht gegenüber und starrten sich an.


  „Zachary verführen.“ Sie fand es unnötig, übermäßig viele Worte zu verlieren.


  „Das wirst du nicht tun.“ Michael klang als würde er hart mit seiner Selbstbeherrschung kämpfen.


  Samantha konnte nichts gegen das böse Lächeln tun, das sich auf ihrem Gesicht ausbreitete. „Hindere mich doch daran.“ Sie klang fast schon verführerisch und klimperte kokett mit ihren Wimpern.


  Die unzähligen Gelegenheiten, in denen Michael sie finster angestarrte hatte, waren kein Vergleich zu dem Gesichtsausdruck, der nun sein Gesicht zierte. Samantha machte sich auf einen immensen Wutanfall gefasst.


  Doch stattdessen drehte er sich einfach abrupt um, war mit zwei großen Schritten bei der Tür und schmetterte diese hinter sich zu. Samantha zuckte zusammen und sah ihm verwundert hinterher. Was zum Teufel war nur mit ihm los? Hoffentlich würde jetzt kein besorgter Scott auftauchen und nach diesem Knall fragen, den man sicherlich durch das gesamte Haus gehört hatte, denn dann hätte sie garantiert keine Erklärung parat.


  Die leere Schatulle stand aufgeklappt auf der Kommode und prompt fiel Sam ein, dass sie nun zu allem Überfluss noch überlegen musste, was sie Scott erzählte, warum sie das alberne Fußkettchen nicht trug. Die Überlegung wurde allerdings von der Frage verdrängt, warum zum Teufel Michael es mitgenommen hatte.


  Kapitel 9


  



  „Das willst du anziehen?“ Mit hochgezogener Augenbraue und verschränkten Armen betrachtete Sam ihr Gegenüber kritisch.


  Carrie zupfte nervös an ihrer abgeschnittenen Shorts. Das viel zu große T-Shirt rutschte von ihrer Schulter und die Haare standen wild von ihrem Kopf ab. „Wir gehen doch nur einen Kaffee trinken“, protestierte sie schwach. Dann seufzte sie und warf die Hände in die Luft. „Ich weiß auch nicht, ich habe so viele verschiedene Outfits anprobiert und konnte mich nicht entscheiden.“


  Samantha grinste. „Und da hast du spontan gedacht, dass es die bessere Option wäre, Marcus direkt zu vergraulen?“ Carrie sollte ihr lieber dankbar sein, dass sie ihr auf dem Weg nach unten vor die Füße gelaufen war.


  Sam wies in den langen Flur und sagte: „Marsch! Wir ziehen dich jetzt vernünftig an. Wenn es Marcus schon nichts ausmacht, dass du jünger bist, solltest du dich wenigstens mit einer angemessenen Garderobe erkenntlich zeigen.“


  „Die letzten drei Jahre beichte ich ihm übrigens erst noch.“


  Sam schüttelte den Kopf, was Carrie nicht sehen konnte, da sie vor ihr lief. „Du hast ihm gesagt, du wärest 21?“


  „Ich fand den Schock schon schlimm genug. Alles zu seiner Zeit.“ Carrie stieß die Tür zu ihrem Zimmer auf und Samantha trat ein. Sie war angenehm überrascht. Aufgrund von Carries hektischer, überdrehter Art hatte sie mit einem chaotischen Zimmer gerechnet, doch es war ordentlich und sehr sauber.


  „Zur Party bist du doch wieder da, oder?“


  „Selbstverständlich – schon allein, damit Scott nicht durchdreht. Ich bin schon gespannt, wie du mit Locken aussiehst.“ Mit einem Grinsen wies Carrie auf die Lockenwickler, die momentan Sams Kopf zierten.


  Das große Doppelbett nahm den Hauptteil des Raumes ein, dazu gab es eine Kommode, einen Schreibtisch und einen wuchtigen Sessel. In diesen setzte Samantha sich und klatschte auffordernd in die Hände.


  Schwungvoll öffnete Carrie die Tür ihres begehbaren Kleiderschranks und Sam sah ihr neugierig dabei zu. Wie erwartet war der Inhalt des Schranks recht kläglich.


  „Kein Wunder, dass du dich andauernd an meinen Sachen bedienst.“


  Ertappt zuckte Carrie zusammen und warf einen versöhnlichen Blick über die Schulter. „Ich sollte wahrscheinlich mal einkaufen gehen, nicht wahr?“


  „Wäre vermutlich klug, wobei du Marcus sicherlich auch in Shorts und T-Shirt gefällst. Das ändert aber nichts daran, dass du dir Mühe geben solltest, dein Alter ein wenig zu verschleiern. Wenn du so angezogen bist, brauchst du Marcus nicht zu erzählen, dass du eigentlich erst knappe 18 bist, das kann er sich dann nämlich selbst denken.“


  „Ist das nicht gut?“, fragte Carrie und zog eine Schnute. „Dann kann ich mir das Gespräch mit ihm sparen.“


  „Nein.“


  „Spielverderberin.“ Carrie nickte und zog ein anderes Paar Shorts aus dem Schrank. „Diese hier?“


  Samantha verdrehte die Augen. „Hast du einen Rock?“


  Für einen Moment verschwand Carrie hinter den Türen, dann tauchte sie wieder auf und hielt zwei Röcke hoch. „Nur diese beiden.“


  „Das ist doch vollkommen ausreichend. Den schwarzen Faltenrock kannst du Aushilfsgrufti direkt wieder weghängen, aber mit dem Jeansrock können wir arbeiten.“


  Sie lehnte sich in den Sessel zurück und überlegte kurz. „Hast du ein schickes Top, vielleicht etwas mit Seide?“


  Carrie schüttelte den Kopf. „Nee, ganz sicher nicht.“


  Sam stand auf. „Dann werde ich dir wohl wieder etwas von mir leihen müssen.“


  Da hob Carrie ihre Hand und sagte: „Warte mal, vielleicht doch. Zumindest etwas Ähnliches sollte ich haben.“ Sie ging hinüber zu der Kommode und zog die zweite Schublade von oben auf. Schließlich zauberte sie ein transparentes Top aus roter Spitze heraus. „Ich habe ehrlich gesagt keine Ahnung, warum ich das überhaupt gekauft habe. Darunter könnte ich ja ein Tanktop anziehen. Genehmigt?“


  Samantha nickte zufrieden und Carrie sauste mit den neuen Sachen ins Bad. Sam rief ihr hinterher: „Wenn du schon da drin bist, könntest du dir bei der Gelegenheit gleich die Haare kämmen und deine Wimpern tuschen.“


  Selbst durch die geschlossene Tür konnte sie Carrie murren hören. Grinsend drehte sie sich wieder um und betrachtete ihr eigenes Spiegelbild. Es war fast der gleiche Spiegel, der auch in ihrem Zimmer hing. Mit der Hand strich sie über das leicht zerkratzte Holz der Kommode und betrachtete es. Sie hatte einfach eine Vorliebe für altes Holz, dagegen war sie machtlos.


  Aus reiner Gewohnheit tippte sie mit ihrem Fingernagel ganz unten in der Ecke des Spiegels gegen das Glas und erstarrte sofort. Ihr Puls schnellte in die Höhe, ihre Kehle wurde trocken. Trotzdem zwang sie sich, ruhig zu bleiben und nahm ihre Hand wieder hinunter. Sie strich sie übers Haar, als würde sie ihre Lockenwickler richten und dann beugte sie sich wieder nach vorne.


  Ganz so, als habe sie eine Fluse oder etwas Dreck entdeckt, rieb sie mit ihrem Finger über den Spiegel. Dabei sah sie von der Seite auf ihre Hand. Es gab keinen Zweifel. Übelkeit stieg in ihr auf. Die Geräusche aus dem Bad erinnerten Sam an Carries Anwesenheit und ließen sie zusammenzucken.


  Was sollte sie tun? Sie musste Carrie von hier wegschaffen. Ihr Blick wanderte wieder zu dem Spiegel – dem Spiegel, der kein normaler war, sondern ein Einwegspiegel. Jemand beobachtete Carrie! Der Gedanke jagte einen eisigen Schauer über Sams Rücken.


  Aufgrund ihrer berufsbedingten Paranoia überprüfte Sam immer die Spiegel in den Räumen, in denen sie sich aufhielt oder plante, etwas zu stehlen. Es war eigentlich ganz einfach: Wenn sie den Fingernagel gegen das Glas legte, musste zwischen ihrem Nagel und dem Spiegelbild davon ein kleiner Abstand sein. War dieser nicht da, handelte es sich um einen Einwegspiegel.


  Natürlich hatte sie auch den Spiegel in ihrem Schlafzimmer überprüft und war sich deshalb sicher, dass ihrer in Ordnung war. Sie zwang sich, dem Spiegel den Rücken zuzuwenden und überlegte, wer Interesse daran haben könnte, die junge Blondine zu beobachten und warum. Da sie nicht wusste, ob sich gerade jemand hinter dem Spiegel aufhielt, war ihr erster Gedanke, Carrie aus ihrem Zimmer zu schaffen.


  Plötzlich machte alles Sinn! Von Anfang an hatte Samantha gegrübelt, warum die Räume von innen kleiner erschienen als der Grundriss des Hauses es vermuten ließ. Ihre Kopfhaut zog sich zusammen und Abscheu erfüllte sie. Sie wollte gar nicht weiter darüber nachdenken, was noch alles in diesem Haus vor sich ging!


  Sam atmete tief durch. Wo war sie hier nur gelandet? Ob Michael davon wusste? Sie musste ihn warnen und dringend den Spiegel in seinem Zimmer überprüfen. Die Gedanken wirbelten durch ihren Kopf.


  Die Tür zum Badezimmer ging auf und Carrie präsentierte sich. Geübt zeigte Sam ein offenes Lächeln und reckte den Daumen in die Luft. „Sehr viel besser. Wenn du mit in mein Zimmer kommst, sprühe ich dich mit meinem überteuerten, dafür aber unwiderstehlichen Parfüm ein und ziehe dir einen Lidstrich.“


  Carrie nickte und zog gleichzeitig schuldbewusst die Schultern hoch. „Ich dachte, ich komme davon, ohne mich schminken zu müssen.“


  „Hübsch genug bist du, aber Luft nach oben ist immer.“


  Die junge Frau freute sich sichtlich über das Kompliment und schlüpfte durch die Tür, die Sam für sie aufhielt. Unterwegs lamentierte Carrie bereits darüber, dass sie ein ganzes Schwein essen könnte und klopfte sich dabei auf den flachen Bauch. Laut überlegte sie, welchen Kuchen sie in dem Café zuerst vertilgen wollte. Trotz ihrer Beunruhigung musste Samantha grinsen.


  Carrie hockte sich direkt auf die Bettkante und sah gespannt zu, wie Samantha ihren Kosmetikbeutel aufzog. Sam hingegen beschäftigte eine ganz andere Frage. Obwohl es ihr widerstrebte, nahm sie den gesamten Beutel und winkte Carrie zu sich. Sie ging ins Bad und schloss die Tür ab.


  Der Ausdruck auf Carries Gesicht verwandelte sich in Besorgnis, während sie zusah, wie Sam am Spiegel sicherheitshalber noch einmal überprüfte, ob er echt war und das Wasser am Waschbecken und in der Dusche aufdrehte. Samantha rieb sich über die Stirn und suchte nach den richtigen Worten.


  Glücklicherweise war Carrie klug genug, zu merken, dass etwas nicht in Ordnung war. „Was ist los?“ Ihre Stimme klang alarmiert, aber ruhig.


  „Ich weiß ehrlich gesagt nicht einmal, wo ich anfangen soll.“ Die Worte lagen auf Sams Zunge und doch konnte sie sie nicht aussprechen.


  „Sam, du machst mir ein bisschen Angst.“


  Mit einem lautlosen Seufzen leerte Samantha ihren Kosmetikbeutel aus und zog den doppelten Boden zur Seite. Sie reichte Carrie eine Plastikverpackung und sah zu, wie sie die Aufschrift las.


  Als sie wieder aufsah, waren ihre Brauen zusammengezogen. „Drugwipe? Willst du mich verarschen?“


  „Schrei nicht so, ich habe das Wasser nicht ohne Grund aufgedreht. Carrie, ich glaube nicht, dass du welche nimmst. Ich befürchte eher, dass dir jemand welche gibt!“


  Carrie wurde bleich. „Was? Wer?“


  „Zachary? Scott? Ich habe keine Ahnung. Die Liste ist lang genug, so oft wie hier Tag der offenen Tür ist. Der Spiegel in deinem Zimmer ist ein Einwegspiegel und mir kommt hier alles komisch vor.“


  „Okay, langsam. Bedeutet Einwegspiegel, dass auf der anderen Seite jemand steht und mich beobachtet? Das ist ja krank! Hast du eine Vermutung wer dahinter stecken könnte? Etwa Scott? Es ist immerhin sein Haus. Oder Michael vielleicht? Er ist noch nicht lange hier-“ Carrie brach ab und ihre Stimme klang schwach.


  Der Gedanke war Sam kurzzeitig natürlich auch gekommen. Aber sie konnte es sich nicht vorstellen, dass Michael… Sie wollte es nicht! „Möglich ist alles. Nimmst du irgendwelche Drogen?“


  „Bist du irre? Ich brauche einen klaren Kopf – schon allein, um hier jeden in Bezug auf mein Alter zu verarschen.“ Carrie wies mit dem Kinn auf den Drogentest. „Wie funktioniert das?“ Ihre Hände waren zu Fäusten geballt.


  „Er reagiert auf Schweiß.“ Samantha riss die Verpackung auf und zog das Teststäbchen hervor. „Du musst ihn nur über deine Stirn wischen.“


  Carries Finger zitterten leicht, als sie nach dem schmalen Streifen griff. Sie holte tief Luft und rieb ihn energisch über ihre Stirn. Dann starrten sie gemeinsam auf die zwei roten Linien. „Was bedeutet das?“, stieß Carrie zwischen den Zähnen gepresst hervor.


  „Dass er positiv ist. Carrie, du musst von hier verschwinden.“


  „Auf was für Drogen testet er denn?“


  „Alle möglichen. Ohne Bluttest ist es leider unmöglich zu sagen, wegen welcher Droge er jetzt genau angeschlagen hat. Ich kann nicht glauben, dass ich das wirklich frage: Vertraust du mir?“


  Mittlerweile zitterte Carrie so stark, dass ihre Zähne aufeinander schlugen. „Ich denke schon.“


  „Okay, du musst von hier verschwinden und du kannst nur das Nötigste mitnehmen, keine verdächtig große Tasche oder etwas ähnliches. Hol so viel von deinem Geld ab, wie möglich ist, ohne dass es auffällt. Ich habe am Hafen ein Auto für Notfälle stehen und gebe dir die Schlüssel. Du spazierst hier gleich ganz gelassen raus als würdest du völlig normale Besorgungen machen – und dann fährst du los, weit weg. Hast du mich verstanden?“


  Carrie hielt sich mittlerweile am Waschbeckenrand fest. „Ich glaube, ich muss mich übergeben.“


  Samantha schnipste dicht vor Carries Gesicht mit den Fingern. „Hast du mir zugehört?“


  Mit einem Mal strafften Carries Schultern sich. „Packen, Geld, Auto, losfahren.“


  „Gut, hier.“ Sie reichte Carrie eine kleine, hellblaue Karte. „Hör mir jetzt gut zu: Sobald du eine riesige Menge Kilometer zwischen dich und dieses Haus gebracht hast, besorgst du dir ein Prepaid-Handy und ruft du die Nummer auf der Karte an. Du fragst nach Rita und sagst, dass Sam dich schickt. Rita kümmert sich um alles Weitere. Du musst dich nur an ihre Anweisungen halten, hörst du?“


  Carrie nickte, ihre Augen waren weit aufgerissen. Samantha drehte den Wasserhahn ab und sagte leise: „Geh packen.“


  Sie sah zu, wie Carrie noch einmal durchatmete und sich dann umdrehte, um scheinbar völlig lässig und entspannt aus dem Zimmer zu traben. Sobald sie das Haus verlassen hatte und auf der Flucht war, würde Samantha sich den Spiegel in Carries Zimmer genau ansehen und herausfinden, was dahinter lag.


  Dann fiel ihr ein, dass Carrie eine Menge Geld brauchen würde, um Rita für ihre exzellenten Dienste zu bezahlen. Sofort ging sie zu Carries Zimmer und sah zu, wie diese ein paar Klamotten in ihren Rucksack warf, ihren Laptop dazustopfte und grimmig nickte.


  Draußen im Flur fragte Sam: „Hat Scott Bargeld im Haus?“


  Carrie nickte. „Im Arbeitszimmer ist ein Safe, aber ich kenne die Kombination nicht.“


  „Führ mich hin. Ich will dir keine Angst machen, aber wenn du bei Rita bist, sollte sie besser deinen Laptop und dein Handy checken. Du kannst Marcus – für den Fall, dass du ihm traust – erst kontaktieren, wenn du bei Rita bist.“


  „Wo genau ist Rita denn?“


  Samantha lächelte leicht. „Das kann ich dir nicht sagen. Das letzte Mal habe ich sie vor zwei Jahren in Amsterdam getroffen, aber sie kann überall sein. Halt dich einfach an ihre Anweisungen.“


  Carrie öffnete die Tür zum Arbeitszimmer und zeigte auf das unsagbar hässliche Gemälde an der Wand hinter dem Schreibtisch. „Dahinter ist der Safe, aber wie gesagt-“


  Samantha hob die Hand und schnitt ihr das Wort ab. In dem Raum hing kein Spiegel und auch sonst auf den ersten Blick war nichts Verdächtiges zu entdecken. Mit schnellen Schritten umrundete sie den Schreibtisch und klappte das Bild zur Seite. Es war mit Scharnieren an der Wand befestigt, sodass es nicht jedes Mal abgenommen werden musste, wenn jemand an den Safe wollte.


  Sie holte tief Luft. Carrie neben ihr nahm dies unruhig zur Kenntnis. „Was ist denn?“


  Unwirsch schüttelte Samantha den Kopf und sah sich um, auf dem Schreibtisch stand ein Becher mit Stiften, einer Schere und einem Brieföffner.


  „Nichts. Dieses Modell hier ist nur eigentlich ein Waffen-Safe.“ Als sie Carries panisches Gesicht sah, fügte sie noch schnell hinzu: „Das muss nichts bedeuten, da können trotzdem nur Papiere und Geld drin sein. Aber wenn du Waffen aufbewahren willst, muss der Safe bestimmte Voraussetzungen erfüllen.“ Sie griff nach dem Brieföffner – er war schmal genug.


  Nach einem prüfenden Blick in Richtung der geschlossenen Zimmertür, schob sie den Brieföffner in den Spalt zwischen dem Rahmen des Tresors und der Tür.


  Schweigend sah Carrie ihr mit großen Augen zu. Dann flüsterte sie leise: „Ich glaube nicht, dass du die Tür mit dem Ding aufhebeln kannst.“


  Sam lächelte lediglich und tastete mit dem Brieföffner im Inneren des Safes herum. Es piepte erst kurz, schließlich lang und dann dreimal kurz hintereinander. Sie zog den Öffner heraus und tippte einen neuen Code in das digitale Pinpad. Nachdem sie ihn bestätigt hatte, wartete sie einen Moment, bevor sie ihn erneut eintippte. Mit einem Klacken zog sich die Verriegelung zurück und Samantha konnte die Tür öffnen.


  Carries Mund klappte auf. Gebannt sah sie zu, wie Samantha einige Stapel des Bargelds aus dem Safe nahm und sie durch ihre Finger gleiten ließ. Sie konnte weder Farbphiolen noch Peilsender sehen und stopfte die Bündel in Carries Rucksack. „An der Innenseite der Safetür befindet sich der Reset-Knopf, damit kann man den alten Code überschreiben.“


  „Wer bist du, Sam?“


  Mit einem schiefen Lächeln drehte sie den Kopf zu Carrie. „Wenn du nicht fragst, muss ich dich nicht anlügen.“ Sie schloss den Safe, der zu ihrer Erleichterung zumindest keine Schusswaffen enthielt und klappte den Bilderrahmen zurück an seinen Bestimmungsort. Später würde sie zurückkehren und ihre Fingerabdrücke abwischen, doch zuerst musste Carrie verschwinden.


  Stumm hielt sie der jungen Frau den Rucksack hin. Gemeinsam verließen sie das Arbeitszimmer und blieben erst vor der Haustür wieder stehen. „Lass deinen Ford einfach offen mit dem Schlüssel im Zündschloss im Hafen stehen und nimm meinen Wagen. Hier ist der Schlüssel. Tu nur das, was ich dir gesagt habe.“


  Impulsiv streckte Carrie die Arme aus und sah sie fragend an. Sam strich ihr einmal kurz über die Wange. „Heute in exakt zwei Monaten treffen wir uns in London. Am Hyde Park gibt es eine Ecke namens ,Speakers Corner‘ – sei um Punkt 15 Uhr dort.“


  Damit schubste sie Carrie fast aus der Haustür und schloss diese unmittelbar danach wieder. Sie würde nicht zusehen, wie Carrie verschwand. Sie wollte es nicht.


  Nachdem sie im Arbeitszimmer alle Spuren beseitigt hatte, machte sie sich auf den Weg zu Carries Zimmer. Immer wieder spukten Michaels Warnungen durch ihren Kopf, dass die Brüder nicht die waren, die sie vorgaben zu sein. Ihr Magen zog sich zusammen, aber Zachary war ganz anders als Scott – wie konnte es möglich sein, dass in diesem Haus so viel vor sich ging und niemand etwas davon mitbekam?


  Michael musste doch darüber Bescheid wissen, er war immerhin schon länger als Samantha hier zu Gast. Sie konnte ihm nicht trauen. Sie durfte ihm nicht trauen.


  Eigentlich hätten all ihre Sinne ihr zur Flucht raten müssen – doch stattdessen fühlte Sam den vertrauten Adrenalinrausch, der sie auf ihren Beutezügen stets begleitet hatte. Jetzt, da sie sich nicht mehr um Carrie sorgen musste, würde sie erst recht herausfinden, was hier vor sich ging!


  Vor der Zimmertür blieb sie stehen. Der Spiegel hing an der Wand, die zum Flur zeigte – also musste hier irgendwo ein Zwischenraum sein. Leise klopfte Samantha gegen die Wand; es klang hohl dahinter. Doch sie konnte sich über ihre Entdeckung nicht so recht freuen, schließlich musste sie erst noch hinein gelangen.


  Langsam tastete sie sich an der Wand entlang, untersuchte jeden Spalt, jede Vertiefung, jede Unebenheit in der Farbe. Zuerst fand sie nichts. Bald kam sie am Ende des Flurs an und stemmte die Arme in die Hüften. Sie musste etwas übersehen haben.


  Schließlich sah sie nach oben. Beinahe hatte sie die Öffnung verpasst. Die Vertiefung, um die Klappe zum Dachboden zu öffnen, war fast unsichtbar. Dann stutzte Sam. Sie befand sich im ersten Stock, über ihr konnte nicht der Dachboden sein.


  Die Decke war außerdem zu hoch, um einfach an die Klappe zu gelangen. Sie würde einen Stuhl oder einen Hocker brauchen. Eventuell wäre sogar eine kleine Leiter angebracht, aber diese konnte sie nicht im Flur stehen lassen.


  Mit dem Nagel des Zeigefingers klopfte Sam sich gegen die Schneidezähne – eine ihrer dummen Angewohnheiten, aber so konnte sie besser nachdenken. Die Klappe schien nicht der geeignete Einstieg in den Zwischenraum zu sein, dazu war er zu unpraktisch und unnötig schwer zu erreichen.


  Sie tastete sich weiter an der Wand entlang, die nun abknickte, da der Gang nach rechts weiter ging. Triumphierend blieb Sam stehen. Die schmale Garderobe aus Holz, die die gesamte Höhe der Wand einnahm, war ungefähr 75 Zentimeter breit. Damit würde eine Tür in der Wand sich perfekt verdecken lassen.


  Auf einem einsamen Bügel hing ein langer, schwarzer Mantel. Prompt ärgerte Samantha sich, dass ihr dieses Detail vorher noch nicht aufgefallen war. Wer brauchte mitten im Flur schon eine Garderobe, noch dazu im ersten Stock? Normalerweise hingen Jacken im Eingangsbereich oder im Kleiderschrank und doch fiel die Holzverkleidung nicht auf.


  Innerlich schimpfte sie mit sich; solche wichtigen Details wären ihr früher nicht entgangen. Die ganzen Ablenkungen im Haus, vor allem das Chaos um Michael und Carrie, hatten sich auf ihre Sinne ausgewirkt.


  Energisch schob Sam den Mantel zur Seite und befühlte die Holzvertäfelung dahinter. Sekundenschnelle hatte sie mit ihren Fingernägeln die Vertiefung am Rahmen gefunden und schob das Holz zur Seite. Dahinter lag in der Dunkelheit ein schmaler Gang, der sich über den gesamten Flur erstreckte. Schnell schlüpfte Sam hinein und schloss die Tür hinter sich.


  Sie schnupperte in die Finsternis und hatte ihre Antwort. Der Duft eines herben, männlichen Aftershaves lag in der Luft. In diesem Moment wusste Samantha sofort, wer die geheimen Gänge benutzte und Carrie beobachtet hatte. Ihre Faust ballte sich, die Nägel bohrten sich schmerzhaft in ihre Handflächen. Dieses miese Schwein!


  



  



  ◆ Fortsetzung folgt ◆


  



  hosted by www.boox.to

OEBPS/Images/cover.jpeg
\
-
' \J &

Natalie Raben

decepll

Betorendes &>

Trugbild

%





